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390 Walter Ueber Wasser: Reden mit einem Kinde.

waren an der Quelle. Da sprang eine
Katze über das Feld. Sie trug eine Maus
zwischen den Zähnen.

Armes Mäuschen! klagte ich. Hell-
mut sah ruhig zu, sprach:

„Die Katze kann doch nicht anders; die
mutz Mäuse fressen. Und die Maus stirbt
ja nicht."

Was? rufe ich. Die Maus stirbt nicht?
„Nein!" sagt das Brüderchen: „Dann

ist sie ein Mausengel."
Ein Mäuse-Engel?
„Ja!... In der Maus lebt der Maus-

engel!"
Wie sieht der aus?

„Er sieht aus wie die Maus. Man
kann ihn nicht sehen. Es gibt auch das,
was man nicht sehen kann. Me Tiere
haben einen Engel. Es gibt auch einen
Löwenengel und einen Ameisenengel.
Wenn der Engel aus dem Tier heraus-
geht, dann bleibt nur das Fleisch liegen."

Und was herausgeht, was ist das?
„Das ist der Geist!" —
Ich schämte mich, datz ich nach diesem

fremden Worte „Geist" gefragt hatte, wo
doch das Kind, um die Lebenswahrheit
der Tiere zu erklären, so lebendig vom
„Engel" gesprochen hatte. Dennoch fragte
ich nach einer Weile: Haben die Blumen
auch einen Engel?

„Nein!"
Aber die Blumen sind doch lebendig!
„Nein! Nicht so."
Aber sie wachsen doch!
„Nein! Sie wachsen nicht, das ist die

Sonne in den Pflanzen. Der Same fällt
doch in die Erde. Dringt dann die Sonne
in ihn hinein, so kommt der Same hervor."

Wie, Bruder, wächst die Sonne in
den Pflanzen?

„Nein, nicht die Sonne, aber das,
was die Sonne ist!" —

Da erinnerte ich mich, datz mein Bru-
der gesagt hatte, die Sonne sei „der
Heiligenschein Gottes". Und dieser, Gott
selbst, ist die Mlkraft, woraus die Blumen
wachsen, nicht ein einzelner Engel, wie in
den Tieren, die frei herumspringen. So
begriff ich, welchen Unterschied Brüder-
chen zwischen Pflanzen und Tieren
machte. Und ich fragte ihn: Haben die
Menschen auch einen Engel? Haben wir
einen, hast du einen?

„Ja, er ist in uns; aber er kann auch
neben uns stehen, wenn er nicht Platz hat
ins uns!" sagte das Kind, mein Bruder.

Dies Wort begriff ich zuerst nicht: der
Engel stehe neben uns? Leben wir nicht
in uns? Scherzte mein Bruder? Aber
ich gedachte an das andere Wort: „Nicht
die Sonne, aber das, was die Sonne
ist." —

Mir wollte scheinen, es sei solches
schon manchmal gesagt und nicht be-
griffen worden.

Am Abendmahl wurde gesprochen:
dies ist mein Blut, dies ist mein Fleisch.
Und wir haben uns lange darüber ge-
stritten, was das bedeute. Das Kind
aber sieht die „Sonne", nimmt das
„Brot", trinkt den „Wein" und hat in sich

empfangen, was sie sind, da sie doch aus
„Gottes Heiligenschein" gekommen sind.

Wir jedoch stehen in Dunkelheit, Ver-
lassenheit und Fremdheit untereinander;
wir harren, bangen und fragen:

Steht Gottes Engel doch neben uns?

Einer Spielerin
Wie bang es heute aus äen Tönen quoll,
Wie welkes Laub, äas sterbenä nieäer tropft,
Anà äoch wie Frühlingswehn, àas sehnsuchtsvoll
An schnee- unä eisverhangne Fenster klopft.

Wie eines Tages allerletztes Glühn,
Ein lichter Hauch, äer in àer Nacht verweht,
Wie Rosen — Rosen, äie auf Gräbern blühn,
Wenn Allerseelen still äarüber geht. Br-.sch-r, Wwmchu-.
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